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  Professor Wolfgang Vogl ist einer der Referenten beim Symposion am 8. Mai über 
das Fronleichnamsfest. � Foto: oh

Vor 750 Jahren führte Papst Urban 
IV. das Fronleichnamsfest ein. Vie-
le Katholiken verbinden mit dem 
Kirchenfest im Frühsommer, in 
dem es blüht und sprießt, angeneh-
me, sinnliche Erinnerungen. Zum 
Jubiläum organisiert die Stiftungs-
professur Theologie des geistlichen 
Lebens an der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät der Universität 
Augsburg ein hochrangig besetztes 
Symposion. Dazu sind am Don-
nerstag, 8. Mai, von 17.30 bis 22 
Uhr alle Interessenten ins Haus 
St. Ulrich in Augsburg eingeladen. 
Lehrstuhlinhaber Professor Wolf-
gang Vogl, Referent und Veranstal-
ter, weckt vorab Interesse:

Herr Professor Vogl, die Kirche fei-
ert seit 750 Jahren das „Hochfest 
des Leibes und des Blutes Christi“. 
Wie hat sich das Fest im Laufe der 
Jahrhunderte entwickelt?

Die theologische Grundvoraus-
setzung für Fronleichnam als Fest 
der eucharistischen Anbetung ist 
der Glaube an die sakramentale Ge-
genwart Christi in der wesensver-
wandelten Hostie. Die historischen 
Ursprünge des Fronleichnamsfestes 
führen in die flandrische Frauenbe-
wegung der Beginen und der Re-
klusinnen des 12. und 13. Jahrhun-
derts. Als Pionierin kann Maria von 
Oigniès (1177 bis 1213) gelten, die 
sich 1207 im Einvernehmen mit ih-
rem Mann ganz in die Einsamkeit 
zurückzog. Maria verbrachte viele 
Stunden anbetend vor der damals 
noch in einer Sakramentstaube über 
dem Altar aufbewahrten Eucharistie. 
Ihre eucharistische Spiritualität hatte 
in Flandern und Brabant viele Frau-
en beeinflusst, so dass diese Gegend 
zu einem Zentrum der Andacht zum 
sakramental gegenwärtigen Christus 
wurde. 

Diese eucharistische Frauenbe-
wegung erreichte in der Einführung 
des Fronleichnamsfestes ihren Höhe-
punkt, das erstmals 1246 im Bistum 
Lüttich und dann universalkirchlich 
1264 gefeiert wurde. Die Beginen 
um Maria von Oigniès und andere 
Beginen, Reklusinnen und Ordens-
frauen, besonders aus dem Zister-
zienserorden, bezogen damals viel 
Kraft für ihr geistliches Leben aus 
der eucharistischen Anbetung. Zum 
Umfeld dieser eucharistischen Fröm-
migkeit, die vor allem im Umkreis 
von Lüttich blühte, gehörte auch Ju-
liana von Lüttich (1191/92 bis1258), 
die zuletzt als Reklusin lebte und mit 
ihren Visionen die Einführung des 
Fronleichnamsfestes auslöste.

 
Welchen Niederschlag hat das Fest 
in der christlichen Kunst gefun-
den?

Die Anbetung des in der Eucha-
ristie gegenwärtigen Christus war ein 
Leitmotiv in der spätmittelalterlichen 

Kunst, was angesichts der großen Be-
deutung der Anbetungsfrömmigkeit 
in dieser Zeit keineswegs verwundert. 
Das wichtigste Bildmotiv wurde der 
Schmerzensmann, der trotz seiner 
Todeswunden mit offenen Augen als 
Lebender dargestellt wurde. Dieser 
Typus ging auf ein eucharistisches 
Wunder zurück, das sich ereignete, 
als Papst Gregor der Große (590 bis 
604) die Heilige Messe zelebrierte 
und einer der Anwesenden Zweifel 
an der eucharistischen Realpräsenz 
Christi hatte. Unmittelbar nach der 
Elevation sei die Hostie dann ent-
schwunden und Christus als bluten-
der Schmerzensmann auf dem Altar 
stehend erschienen. 

Der Schmerzensmann ist der 
Christus, der als Mensch sterben 
konnte und als Gott lebt, also ge-
nau derselbe Christus, der in der 
Eucharistie als der Auferstandene 
sein Kreuzesopfer gegenwärtig setzt. 
Denn würde Christus nicht leben, 
könnte er seinen Heilstod am Kreuz 
nicht sakramental vergegenwärti-
gen und die Eucharistie wäre dann 
auch nicht das „lebendige“ Brot (Joh 
6,51). Neben dem Schmerzensmann 
schuf die spätmittelalterliche Kunst 
für die öffentliche und private An-
dacht zahlreiche didaktische Allego-
rien wie den Feiertagschristus, das 

Bild vom Blut-Christi-Brunnen, die 
Darstellung Christi in der Kelter so-
wie die Hostienmühle, den Hostien-
brunnen oder das Lebende Kreuz. 
In der altniederländischen Malerei 
des 15. Jahrhunderts, die durch Jan 
van Eyck (1390/1400 bis 1441) be-
gründet wurde, entfaltete man das 
eucharistische Thema in Form eines 
verborgenen Symbolismus, indem 
realistisch-naturalistische Vokabeln 
zu Vermittlern des eucharistischen 
Symbolgehaltes wurden, was auch 
in den Altarbildern Rogier van der 
Weydens (1399/1400 bis 1464) 
deutlich wird.

 
Welche theologische Bedeutung er-
hielt die eucharistische Anbetung, 
um die es ja beim Fronleichnams-
fest geht, nach dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil?

Im Anschluss an die Liturgische 
Bewegung bemühte sich das Zweite 
Vatikanische Konzil, die eucharis-
tische Anbetung wieder eng an die 
Feier der Eucharistie als Gipfel und 
Quelle des ganzen kirchlich-sakra-
mentalen Lebens zurückzubinden. 
Zuvor hatte die Anbetung neben der 
Mess- und Kommunionfrömmigkeit 
ein gewisses Eigenleben geführt. Das 
nachkonziliare Lehramt betonte, dass 
die eucharistische Anbetung von der 
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Messfeier ausgeht und wieder zu ihr 
hinführt. Das Anliegen einer zeit-
gemäßen und zukunftsweisenden 
Anbetungsspiritualität besteht nach 
der Lehre der letzten Päpste darin, 
die in Messfeier und Kommunion 
erfahrene Vereinigung mit Christus 
durch die eucharistische Anbetung 
zu vertiefen, damit sie Früchte bringt 
für ein Wachsen in der Beziehung zu 
Christus und zu den anderen Glie-
dern seiner Kirche, indem sie den 
Beter für ein Mitwirken am Erlö-
sungswerk Christi zum Heil der Welt 
öffnet. So soll der Kommunionemp-
fang in die anbetende Betrachtung 
des Leibes Christi münden, um die 
Sehnsucht nach der sakramentalen 
Kommunion erneut wachzurufen 
und sich in der Liebe Christi dem 
Dienst der stellvertretenden Fürbit-
te für die Glieder seines mystischen 
Leibes zu öffnen.

 
Welches Potential hat das Fest aus 
dem Hochmittelalter in einer Zeit, 
in der kirchliche Feste entweder sä-
kularisiert oder an Bedeutung für 
das Leben im Jahreskreis einbü-
ßen?

Ein Potential für unsere Zeit liegt 
sicherlich in der Hervorhebung der 
historischen Umstände der Entste-
hung des Fronleichnamsfestes, das 
sich ganz der christozentrischen Spi-
ritualität von Frauen verdankt. Die 
Einführung des Fronleichnamsfestes 
zeigt, wie fruchtbar der Geist Got-
tes wirken kann, wenn sich gläubi-
ge Laien, und besonders Frauen, in 
der Tiefe ihrer Christusliebe treffen 
lassen.

Damit Veränderungen in der 
Kirche ihren Ursprung und ihr Ziel 
immer in Gott haben und damit 
wirklich prophetisch-fruchtbar sind, 
dürfen sie nicht einem oberflächli-
chen und kurzlebigen Zeitgeist oder 
ungeläuterten Motiven entspringen, 
sondern müssen aus dem langen 
Atem des Gebetes und dem Geist 
der Anbetung Gottes kommen. So 
vermochte die Kirche des 13. Jahr-
hunderts das prophetische Charisma 
der anbetenden Frauen dankbar an-
zunehmen und in Form eines neu-
en Festes für die ganze Christenheit 
fruchtbar werden zu lassen. Auch 
heute ist die allenthalben in der ka-
tholischen Jugend zu beobachtende 
Hinwendung zur eucharistischen 
Anbetung ein hoffnungsvolles Zei-
chen dafür, dass sich echte Aufbrü-
che in der Kirche vom Gebet aus 
ihren Weg bahnen können.
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